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wohl im Erdgeschoß die steinerne Stube, im er-
sten Stock die Silberkammer und die Dürnitz
oder »Hofstube«. Im zweiten Stock lagen die
Gemächer des Kfs.en und des Viztums (mit
Kammer und mehreren kleinen Stuben), im
dritten das Frauenzimmer. In der sog. ander
Kemnat lagen die fsl. Wohnräume mit dem
Wohngemach des Pfgf.en im dritten Stock und
darüber dem der Pfgf.in, die außer einer ei-
genen Küche auch über eine Schreibstube ver-
fügte. In den beiden Stockwerken darüber be-
fanden sich die Apotheke der Fs.in und unter
dem Dach das Kräuterstüblein. Im Erdgeschoß
waren Badestuben neu eingerichtet worden.
Darüber lagen verschiedene Stuben und Kam-
mern, deren Funktion nicht näher bezeichnet
ist. Der Aufgang zu den Geschossen verlief über
einen Schneckenturm. Das »neue Gebäude« be-
herbergte die Barbierstube und mehrere Kam-
mern, u. a. das Thurmstüblein. Darüber lag die
Kindbettstube der Pfgf.in mit Kinderzimmer,
Küche etc. Die große Kemnat diente aus-
schließl. als Wirtschaftsgebäude. Im frühen
17. Jh. wurde der zentrale Baukomplex des
Schlosses umgebaut und erhielt sein heutiges
barockes Aussehen.

Gegenüber dem Schloß auf dem anderen
Ufer der Vils, steht das Zeughaus, dessen Kern
auf das spätere 15. Jh. zurückgeht. Es ist mit
dem Schloß durch die Stadtmauer verbunden,
die in Bögen den Fluß überspannt. Auf dem
Platz der früheren Synagoge der Judengemein-
de, deren Gebäude und Grundstücke nach der
Judenvertreibung 1391 wie in † Heidelberg an
den Landesherrn übergegangen waren, ent-
stand im frühen 15. Jh. wohl unter Beteiligung
Kg. † Ruprechts eine Marienkirche. Sie wird
seit dem 16. Jh. als Hofkirche bezeichnet.

Auf der zw. Kirche und dem neuen Schloß
unbebaut gebliebenen Fläche wurde in der Mitte
des 16. Jh.s die kfsl. Regierungskanzlei für die
Oberpfälzer Zentralbehörden gebaut.

Angehörige der Fürstenfamilie wurden in
der Martins-Kirche, dem eigentl. kirchl. Mittel-
punkt der Bürgergemeinde, beigesetzt (spätgot.
Tumba des Pfgf.en Ruprecht Pipan, † 1397, und
Epitaphe für die früh verstorbenen Kinder des
Kfs.en Ludwig VI. aus dem späten 16. Jh.).
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I. Andlau. – F, Dep. Bas-Rhin, Kanton Barr,
Kommune A.

II. Gelegen im Tal, am rechten Ufer der A.,
am Fuß des Hohwald-Massivs und am Ausgang
des Weinbergs in 215 m Höhe.

Der Name Eleon, kelt. Ursprungs, könnte
»das enge Tal« bedeuten. Der Ort entwickelte
sich als Markt ausgehend von einem vorstädt.
Kern, der aus der Abtei und ihrer Umfriedung
bestand. Im 13. Jh. beherbergte er schon eine
Komturei des Templerordens (die vom † Deut-
schen Orden ab 1312 übernommen wurde).

Erst spät (1432) wurde die Stadt errichtet, als
die Stadtmauer durch die Herren von A., Schul-
theisse seit 1287, erbaut wurde. Zwischen
1334–40 hatten diese ein Schloß erbauen las-
sen, das zuvor in die Verteidigungsanlage inte-
griert war. Die Abtei wurde von Mauern ge-
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schützt, besaß aber keine ausreichende Vertei-
digung, denn sie verpflichtete ihre Nonnen, das
Bürgerrecht in verschiedenen Städten der Re-
gion zu erwerben, v. a. in Schlettstadt (1371)
und † Straßburg (1321, 1443). 1376 ließ letztere
A. unter unbekannten Umständen in Flammen
aufgehen.

Über die Beziehungen zw. der Abtei und ih-
ren Untertanen ist nur wenig bekannt. Mehr-
fach bringen Streitigkeiten die Äbtissin in Kon-
flikt zu den Herren von A., ihren Vasallen (1443
und bes. 1462). Zur Zeit der Reformation ließ
sie die protestant. Predigt verbieten.

III. Das Abteigelände befindet sich im obe-
ren Teil der kleinen Stadt, im N-W, und ist mit
ihr über das »Obertor« verbunden. Im N wird es
begrenzt durch den Fluß, wo sich auch die
Mühle der Abtei befand. Es setzte sich zusam-
men aus einem Gebäudeensemble, das um die
Abteikirche und den Kreuzgang gruppiert war
und ein Gästehaus einschloß, das 1573 wieder-
erbaut wurde. Das Haus der Äbtissin wurde
1795 modernisiert.

Die Abteikirche wurde im 11. Jh. wieder auf-
gebaut (Krypta) und dann häufig umgebaut. Die
roman. Fassade des 12. Jh.s wird geschmückt
durch Reliefs (u. a. Ritterkämpfe und exot. Tie-
re). Der Chor und das Querschiff wurden unter
der Äbtissin Sophie von Andlau wieder aufge-
baut (ca. 1415–ca. 1444). Das Schiff und der
Glockenturm wurden nach Originalplänen zw.
1698 und 1700 rekonstruiert. Das mit Wappen
versehene Chorgestühl stammt aus dem 15. Jh.
Acht Epitaphe von Äbtissinnen sind bekannt.
Um 1506 entwarft Hans Holbein d. J. ein Projekt
für ein Glasfenster, das die hl. Richarda und die
Klosterschwestern zeigt.
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I. Anerciacum (867) – Stadt – bis 1402 Gft.
Genf, ab 1402 Hzm. † Savoyen – Aufenthaltsort
der Bf.e von Genf seit dem 16. Jh. – F, Dep.
Haute-Savoie.

II. A. liegt am Fluß Thiou, am Ausgang des
von steilen Hängen umsäumten Sees von A. in
der Diöz. Genf.

Auf dem Grund eines gallo-roman. vicus
wurde am Ende des 5. Jh.s eine kleine befestig-
te Siedlung im Besitz der Kg.e von † Burgund
angelegt. Ein burgus A. bestand seit dem 9. Jh.,
eine Pfarrei in der kleinen urbanen Siedlung
wird erstmals 1107 erwähnt. Zu Anfang des
13. Jh.s etablierten die Gf.en von Genf, der
Konkurrenz des dortigen Bf.s und der Gf.en
von † Savoyen weichend, in der ihnen gehö-
renden Burg in A. ihre Hauptres. und konzen-
trierten dort ihre Hofämter. Stadtprivilegien
wurden 1367 von den Gf.en verliehen. Nach-
dem die Gft. 1403 der Gft. † Savoyen einge-
gliedert worden war, wurde A. seit 1440 zum
Sitz einer savoy. Apanage.

Nachdem in der Stadt†Genf die Opposition
sowohl gegen den Bf. als auch gegen den Hzg.
von † Savoyen gesiegt und die protestant. Re-
form zahlr. Anhänger gefunden hatte, floh 1533
Bf. Pierre de la Baume aus dieser Stadt. Er verlor
nach dem Krieg gegen das mit der Stadtgemein-
de † Genf verbündete Bern 1536 endgültig die
Stadtherrschaft, die die Bf.e zusammen mit den
Hzg.en von Savoyen ausgeübt hatten. Die Er-
hebung zum Kard. 1539 und zum Ebf. von †
Besançon 1541 enthob zunächst von der Sorge,
einen Aufenthaltsort außerhalb † Genfs aus-
wählen zu müssen, das wiederzugewinnen be-
ständiges Streben der Bf.e blieb und im Bündnis
mit dem Ks., mit † Savoyen und mit Frankreich
über längere Phasen durchaus realist. schien,
letzl. aber scheiterte Die Bf.e von Genf besaßen
zunächst keinen beständigen Aufenthaltsort.
François de Bachod sah zwar A. als neue bfl.
Res. vor, war aber nur kurz in dieser Stadt


